
Levınas orlentiert. IDIG Arbeıit 1sSt eın wichtiger Bausteın 1n dem och 1e]
schwachen theologischen Bemühen eıne verantwortliche Auseinander-
SEIZUNgG miıt grundsätzlichen Problemen des modernen Denkens Sıe eröff-
net eıne faszınıerende Perspektive auf dıe Philosophie Levınas’, der Ich,
Ott UN den Anderen aufs CENSSTE miteinander in Beziehung9hne s1e

unzulässıg verquicken. Sıe ZEIRT, welcher Gewı1ınn für die christliche
Theologie AUS eıner gründlıchen Beschäftigung mI1t zeıtgenössischen Jüd1-
schen Denkern erwachsen 2nnn Werner TIrutwın

Barbara Schieb, Nachricht VO Chotzen. „ Wer ımmer hofft, stirbt S1N-
veAd. Publikationen der Gedenk- un: Bildungsstätte Haus der Wannsee-
konferenz, Ediıtion Hentrich, Berlın 27000 2786 Seıten.

ıe Berliner Hiıstorikerin Barbara Schieb bewegt siıch aut dem bislang a1ım
beachteten Gebijet der sogenannten „Mischehen“ un: ıhrem wechselnden
„rasserechtlichen Status“ 1im Nationalsoz1alismus. Ihre Darstellung stutzt
sich auf Interviews mıt den wenıgen UÜberlebenden SOWI1e auf eınen außer-
vewöÖhnlıch guL erhaltenen Bestand Fotografien, Briefen und Archivma-
terialıen, der eın facettenreiches Bıld VO Einzelschicksalen vermuttelt: VO  z

Joseph Chotzen, seiner VOTLT der Eheschließung christlichen Ta Isa Arndt
un: deren vıer, muiıt jüdıschen Frauen verheırateten Söhnen. Bereıts das /Zıtat
des Titels verweıst auf die besondere Sıtuation der Berliner Juden, VO de-
HECH Tausende 1ın der Iegalıtät (über-)lebten, durch „Mischehen“ der MmMI1t
Hiılte VO nicht-jüdischen Berlinern. Das ıtalienische Sprichwort „Wer 1 -
HIET hofft, stirbt singend“ hatte eıner der Söhne (Josef Chotzen, ZENANNT
Epp1) 1n eiınem Geburtstagsbrief den Komponıisten Hannıng Schröder
verwandt, der 1944/1945 1n Berlin das Ehepaar Rewald VOTLT der Verfolgung
geschützt hatte (9) Ilse Rewalds Beıtrag „Erimmnerungen eıne lebenslange
Freundschaft“ (161-166 verweıst autf die ıberale Grundhaltung der Chot-
ZENS; die sowohl die christlichen w1e auch dıie jüdıschen Feste tejerten 61)
Diie Schicksale der einzelnen Familienmitglieder widerlegen die Meınung,
da{ß „Mischehen“ un ıhre Angehörigen VO der Verfolgung AaUSSCNHOMMEN
lieben. Von der Famılie Chotzen überlebten 1L1UT die Mutter, der Sohn Epp1
un dessen Ehefrau Bozka (Bohumauila, geb Bytesnik) SOWI1e die Schwieger-
tochter uth (geb. Cohn). Durch die „Nürnberger esetze“ galt Epp1
Chotzen als „Volljude“ Da die Familie auch die TYau Mitglied der
jüdischen Gemeinde W äl, hatten S1e nıcht den Status eıner „privilegierten
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Mischehe“ MIt den entsprechenden Vergünstigungen, sondern denjenıgen
VO „Geltungsjuden“ Nur eın Bekenntnıis ZAHT: Religionsfreiheit der eıner
christlichen Religion hätte YAUBS Einstufung der Söhne als „Mischlinge
Grades“ geführt.
Außerst hılfreich 1St die Ahnentafel, dıe Verwandtschaftsbeziehungen,
VO Leben 1ın der We1i1marer Republik ber die einzelnen Statten der Verftol-
SS un: Vernichtung hıs 1n das (West-)Berlın der /70er Jahre, prasent ha-
ben Den Schwerpunkt bilden die dreißiger un vierzıger Jahre Aus den
Sammellagern Grofße Hamburger Straße, Theresienstadt un: dem (setto
Rıga traten zahlreiche Postsendungen e1in, dıe Isa Chotzen und ıhren Sohn
EppI 1in Berlin beruhigen sollten. SO eLtwa jene vier, A4US dem Deportations-
ZUg ach Theresienstadt geworfenen Postkarten VO uth un: Lısa Chot-
ZCH,; die eine „unheimliche Atmosphäre VO Heıterkeit“ vermuiıttelten. Aus
Auschwitz-Birkenau (Famılienlager”) kam uth Chotzen 1944 geme1n-
Sa mıt undert Theresienstädter Frauen ZUF Zwangsarbeıt in ein Außenla-
gCI VO Groß-Rosen 1im schlesischen Merzdorft (nahe Landeshut) Erst

Q /9 Maı 1945 befreite die russische AÄArmee dıe bereits geraumten Lager,
und uth Chotzen entgıing 1Ur knapp der Vergewaltigung durch eıinen Sol-
daten. In Landeshut wurde ıhr gemeınsam mı1t jer weıteren Frauen eıne
Wohnung zugeteılt. Als siıch eiıne VO ıhnen die Pıanıstin Karla Elkeles

das Klavıer SCIZTE,; spurten S1€, „wıeder Menschen seiın“ Ihr
Nachbar, Herr Meıer, habe tassungslos VOT ıhnen gestanden, erinnert sıch
uth Chotzen 1998 JEr hat wirklich nıchts gewußßt, un: W ar völlig ent-

ber das, W 4S u1nls angetan worden war  D Barbara Schieb schil-
ert detailgenau dıe Auswirkungen nationalsozialistischer Politik auf Indı-
viduen während der Schoa Einfühlsam un: mıt durchgehend erzählendem
(Gsestus erliegt sS1€e dabe!1 nıcht der Versuchung, Verhaltensweisen der uße-
rungech tiefergehend bewerten wollen Dem auch 1in der außeren Gestal-
Lung gelungenen Band 1St CIn tester Platz 1n der OTrf= un: Weıterbildung
wünschen. Andreas Disselnkötter

Franz Segbers, Die Hausordnung der Tora Biblische Impulse für eıne
theologische Wirtschaftsethik. Edition Exodus, Luzern 1999 445 Seıiten.

Miıt dem Finanzdebakel 1in Süudostasıen un 1n Rufßland 1St nde des
Jahrhunderts die schrankenlose Globalisierung e1nes enttesselten Marktes

Druck geraten. Dıie Zeıt scheint reit für die Suche ach Alternativen
eıner Okonomie, die dem Leben dienlich se1ın annn Be1 seiner Marburger
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